
Kinder finden
originelle
Lösungen

Ulm. Seit 1996 bietet das Kepler-
GymnasiumUlm (KGU) als einzi-
ges Gymnasium in Ulm und Um-
gebung ein Kunstprofil an, also ei-
nen vertiefenden Kunstzug. Dazu
sagt Lehrerin Miro Vollmer: „Der
Vorteil liegt darin, dass manmehr
Kunststunden hat und sich daher
intensiver oder mehr mit Kunst
beschäftigen kann.“ In keinem an-
deren Fach werde so ganzheitlich
mit allen Sinnen gearbeitet.

Im Zentrum des Unterrichts
stehen laut Vollmer Erlebnis, Be-
obachtung, gedankliche Verarbei-
tung und die praktische Umset-
zung mit verschiedensten Mate-
rialien und Techniken. Dies soll
die Kreativität auf breiter Grund-
lage entfalten und fördern. Die
Vermittlung von Schlüsselquali-
fikationen wie Organisations- und
Kooperationsvermögen, geisti-
ge Beweglichkeit sowie alterna-
tives Denken und Handeln wer-
den ebenfalls gefördert – also
eine ganzheitliche Erziehung, ein
komplexes Lernen mit Kopf, Herz
und Hand zeichnen das Fach Bil-
dende Kunst aus.

Kreativität als Qualifikation
Vor allem Kreativität sei heute
eine in vielen Bereichen gefor-
derte Schlüsselqualifikation. „In
der Kunst wird nicht kopiert, es
werden keine Schablonen ausge-
füllt. Kreativität heißt, dass eige-
ne, ganz individuelle, originelle
und teils fantastische Lösungs-
ansätze und Standpunkte gefun-
den und erprobt werden sollen.
Künstlerische Betätigung ermög-
licht so einen anderen Zugang zu
kognitiver Arbeit. Kinder treffen
dabei eigene Entscheidungen: Sie
gestalten einen Plan und finden
kreative Lösungswege. All das
sind Eigenschaften, die im späte-
ren Leben hilfreich sind.“

Kunstlehrerin Antje Freitag
ergänzt: „Wir wollen vermit-
teln, dass Kunst eine Bedeutung
weit über den Unterricht hinaus
hat. Erfahren zu haben, dass man
was gestalten kann, fördert die
Erkenntnis: Ich kann die Gesell-
schaft mitgestalten – auch außer-
halb von Kunst.“

Das Kunstwerk des Monats am
KGU fördert ebenso Kunst und
Kultur. Dieses wird jeden Monat
von den Kunstlehrerinnen und
Kunstlehrern neu ausgewählt. Es
springt einem direkt in das Auge,
wenn man das Treppenhaus be-
sucht. Fazit: Am KGU gibt es vie-
le Möglichkeiten, Kunst und Kul-
tur zu erleben! von Mila, Madita,
Ida, Sophia, Nela, Alva, Luise, 8d

UnterrichtDer Kunstzweig
am Kepler-Gymnasium ist
einmalig in Ulm.Was es
damit auf sich hat, wird
hier berichtet.

Seit 2021 ist das Kepler-
Gymnasium Ulm offiziell
eine Kulturschule. Schon
vorher wurden dort er-

folgreich Kunst- und Kulturpro-
jekte durchgeführt. Die Begeis-
terung der Schüler und Schüle-
rinnen führte dazu, dass immer
mehr Projekte folgten. 2020 war
die Bewerbung um den Titel Kul-
turschule erfolgreich.

„Das Kepler-Gymnasium ent-
wickelt als Kulturschule kultu-
rell-ästhetischen Unterricht. Re-
gelmäßig werden Projekte zu
unterschiedlichen Themen und
in verschiedenen Klassenstufen
durchgeführt“, erklärt dazu Tho-
mas Maurer, einer der dafür zu-
ständigen Lehrkräfte.

Kreativität wird gefördert
Die Arbeit sei zeitintensiv und die
Durchführung der Projekte koste
Geld. Trotzdem bereicherten die
Projekte das Schulleben und för-
dern die Kreativität der Schüle-
rinnen und Schüler. Was es mit
der Kulturschule im Detail auf
sich hat, haben die Achtklässler
recherchiert und aufgeschrieben.

Demnach nehmen 40 Schulen
in Baden-Württemberg an dem
Kulturschulen-Programm teil.
Diese bilden ein Netzwerk, es
gibt Austausch und Fortbildun-
gen. Das Programm umfasst zwei
Förderlinien: „Learning through
the arts“ und „Kulturelle Schul-

entwicklung“. Die Förderung
kann jede Schule individuell an
ihre Bedürfnisse anpassen, somit
ist sie für alle Schulformen geeig-
net. Nach jeweils drei Jahren kann
das Programm verlängert werden.
Idee ist es, durch kulturelle Bil-
dung Werte wie Selbstvertrauen
und Teamgeist zu fördern.

Für die Umsetzung der Aktio-
nen bekommen alle Kulturschu-
len pro Schuljahr ein „Kultur-
budget“ in Höhe von inzwischen
2800 Euro. Dieses wird am Kep-
ler-Gymnasium beispielsweise
für Künstlerinnen und Künstler,
Materialien und Organisation wie
den Bühnenaufbau genutzt. Das
Geld stammt von verschiedenen

Stiftungen, unter anderem von
der Karl-Schlecht-Stiftung.

In Ulm sind auch die Mein-
loh-Grundschule und die Wil-
helm-Busch-Schule (SBBZ, Ler-
nen) Kulturschulen. Das Ziel ist
dasselbe, doch die Umsetzung un-
terscheide sich. An derWilhelm-
Busch-Schule etwa gibt es wö-
chentlich den sogenannten „Kul-
turmontag“, bei dem die Schü-
lerinnen und Schüler zwischen
vielen verschiedenen Work-
shops zum Thema Kulturschule
entscheiden können. Am Schul-
kunstfestival werden die neu er-
lernten Fähigkeiten vorgestellt.

Es gibt sogar Kulturpaten
Außerdem gibt es Kulturagenten
und Kulturagentinnen, deren Ziel
es ist, die Neugier der Jugendli-
chen zum Thema Kunst zu we-
cken und interessante Kenntnis-
se darüber zu vermitteln. Ein wei-
teres Angebot sind die Kulturpa-
tinnen und Kulturpaten, sowie die
Kulturpartner, die zu einer lang-
fristigen Partnerschaft zwischen
Schule, Schülerinnen und Schü-
lern und Künstlern beitragen. Die
Kulturpatin der Wilhelm-Busch-
Schule ist die Schauspielerin Ce-
lia Endlicher.

AmKepler-Gymnasium gibt es
andere Aktionen, wie zum Bei-
spiel die sogenannten „Kultur-
bühnen“. Dazu gibt es im Info-
Kasten mehr Informationen.

Eine Schule setzt aufKultur
BildungDas Kepler-Gymnasium ist eine von 40 Kulturschulen im Land.Was das bedeutet,
berichten hier Nachwuchsjournalisten. Von Charlotte, Ellen, Romy, Sarah, Zeynep, Malak, 8b

Ein Beispiel für „Kunst am Kepler“: Das Graffiti an der alten Turnhalle, gestaltet von „Partners in Paint“. Volkmar Könneke

Das ist die Kulturbühne amKepler-Gymnasium

Obmit Farbe über Bil-
der laufen, Essen aus
verschiedenen Nationa-
litäten probieren oder
Tänze anschauen: Auf
der Kulturbühne ist alles
möglich. Die Kulturbüh-
ne sei eine Attraktion
am Kepler, bei der Schü-
lerinnen und Schüler
zeigen könnten, was hin-
ter geschlossenen Tü-
ren passiert, erklärt Mit-
gründerin und Kunstleh-
rerin Antje Freitag.

Die Kulturbühnen fin-
den in den großen Pau-
sen meistens im Schul-
hof oder in der „Alten
Turnhalle“ statt. Dort
haben alle Klassen Zeit,
alles zu zeigen, was sie
mit Kultur verbinden.
Dabei geht es laut Ant-
je Freitag klassenüber-
greifend und gemein-
schaftsstiftend zu. Es
müsse nichts Aufwendi-
ges sein, sondern könne
auch einfach eine Vor-

schau auf höhere Klas-
sen sein, wie etwa die
Vorstellung von Kunst-
projekte.

Wir Schülerinnen der
8. Klasse im Kunstprofil
am Kepler haben schon
viele Kulturbühnen er-
lebt, wie beispielsweise
das Action Painting, die
tanzenden Masken oder
die Drachenshow. von
Romy, Anne, Sarah und
Alana, 8d

Ulm. Jeden Tag verteilen sich
durchschnittlich 100.000 Fahr-
gäste auf 28 Straßenbahnen und
70 Busse in Ulm.Wie funktioniert
das? Wer organisiert das? Dank
des Zeitungsprojekts konnten wir,
die Klasse 6TG9/2 der Robert-
Bosch-Schule Ulm, einen Ein-
blick in die Werkstatt der SWU
Verkehr bekommen.

Der Leiter Kommunikation,
Andreas Ceder, führte uns herum.
Wir hatten im Unterricht Fragen
vorbereitet, die wir direkt stellen
konnten. In einem Bus sprachen
wir über die Kosten und dieWar-
tung der Fahrzeuge.Wir erfuhren,
dass ein solches Fahrzeug zwi-
schen 300.000 Euro und 600.000
Euro kostet – eine Straßenbahn
sogar vier Millionen Euro.

Die Klasse stellte auch Fragen,
die den Alltag betreffen, so zum
Beispiel, wie man sich in Bus und
Straßenbahn angemessen verhält.
Andreas Ceder erklärte, dass es-
sen und trinken seit Neuestem er-

laubt sei, jedoch eine Verschmut-
zung der Sitze Konsequenzen
nach sich ziehe. Zudem sei die
Mitnahme von Fahrrädern und
E-Scootern erlaubt, jedoch nur
zu bestimmten Tageszeiten und
wenn Platz dafür verfügbar ist.

Eigene Tankstelle steht bereit
Viele aus der Klasse wollten wis-
sen, wieso sie noch nie einen
SWU-Bus an einer Tankstelle ge-
sehen haben. Antwort: Auf dem
Betriebsgelände gibt es eine ei-
gene Tankstelle samt Waschstra-
ße. Diese konnten wir auch an-
schauen. Alle Nahverkehrsfahr-
zeuge werden alle zwei Wochen
mit Regenwasser gewaschen, das
über das Dach gesammelt wird.

In den Werkstätten konnten
wir hautnah miterleben, wie die
Busse und Bahnen zur Reparatur
aufgebockt werden. Nebenbei er-
klärte uns Andreas Ceder weitere
Details zu den Bussen und Bah-
nen, unter anderem auch, dass es

eineWerkstatt für kurze und eine
für längere Reparaturen gibt. Die
SWU warten auch Fahrzeuge an-
derer Firmen in ihrer Werkstatt.
Von den 70 Bussen fahren zurzeit
acht elektrisch. In Zukunft wer-
den nur noch elektrische Busse
gekauft, weswegen die SWU ge-
rade schon Haltestellen umbaut.

Wir haben gelernt, dass eine
Straßenbahn 37 Tonnen wiegt
und bis zu 70 km/h fahren kann.
Die Straßenbahnen bedienen die
Linien 1 und 2. Es gibt sie in zwei
Modellen: dem älteren „Combi-
no“ und dem neueren „Avenio“,
welche seit 2003 bzw. 2018 in Be-
trieb sind. Die älteste Straßen-
bahn im Betriebshof der SWU ist
über 100 Jahre alt und wird, wie
alle anderen Bahnen, mit 750 Volt
Gleichspannung angetrieben. Sie
ist aber nicht mehr im täglichen
Einsatz, sondern nur zu besonde-
ren Anlässen, etwa bei der Kul-
turnacht. Der Fachmann erklärte
uns außerdem, dass eine regulä-

re Straßenbahn 31 Meter lang ist.
Und: Straßenbahnen können so-
gar rückwärts fahren, der Fahrer
muss dafür nur ans andere Ende
des Fahrzeugs wechseln.

Für viele neu war auch, dass
sich in dem silbernen Häuschen
am Ehinger Tor ein Ruheraum
für das Fahr- und Kontrollper-
sonal befindet. Laut Andreas Ce-
der gibt es trotz der hohen Fahr-
gastzahlen im Durchschnitt jedes

Jahr nur rund 1000 Beschwerden
von Fahrgästen. Die meisten da-
von wären aber nicht berechtigt,
wie zum Beispiel, dass die Stra-
ßenbahn zu nah am Fahrradweg
fahren würde. Alle Fahrzeuge
und der Verkehr werden von ei-
ner Leitstelle koordiniert. In dem
ruhigen Raum sitzen Mitarbeiter
vor Bildschirmen und überwa-
chen die Straßen und Gleise. Sie
schalten auch die Display-Anzei-
gen und schreiben Störungstexte.

Der Besuch war sehr informa-
tiv und wir erhielten viele Ant-
worten, die uns ein besseres Ver-
ständnis ermöglichten. Die SWU
Verkehr ist sehr wichtig für unse-
ren Alltag, weil die meisten von
uns jeden Tag mit der Straßen-
bahn zur Schule auf den Kuhberg
und wieder nach Hause fahren.
Deswegen war es sehr interes-
sant, einmal einen Blick hinter
die Kulissen zu werfen. von der
9/2, Technisches Gymnasium der
Robert-Bosch-Schule, Ulm

Aus dem„Schlafzimmer“ der Busse undBahnen
TechnikGymnasiasten aus Ulm berichten über einen Besuch in derWerkstatt der Verkehrstochter der Stadtwerke.

Die Schüler erhielten bei den
SWU einen tiefen Einblick.
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Kunst im Alltag: Hier ein Behälter
für Pfandflaschen.
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ein medienpädagogisches
Projekt unterstützt von

intensiv

Wiewerden
wir in Zukunft
tanken?

Ulm/Senden. Die Vorbereitungs-
klasse 1 der Werner-Ziegler-Mit-
telschule Senden hat sich im Rah-
men des Zeitungsprojektes „Wir
lesen“ mit dem Thema „Mobili-
tät in der Zukunft“ auseinander-
gesetzt. Dazu kamen Sina Ataei
(Unternehmenskommunikation)
und David Kaiser (Forschung und
Entwicklung) von Liqui Moly und
gaben Einblicke in den Wandel
der Kraftstoffe der Zukunft.

Liqui Moly ist weltweit rund
150 Ländern vertreten und bietet
über 4000 Artikel an. Das Unter-
nehmen hat Automobilprodukte
wie Schmierstoffe, Additive und
verschiedene Service- und Pfle-
geprodukte im Sortiment. Auch
der Ulmer Schmierstoffhersteller
muss sich imHinblick auf dieMo-
bilität der Zukunft wandeln.

Die beiden Referenten be-
richteten, dass viele Menschen
an Verbrennern festhalten, und
das trotz des hohen CO2-Aussto-
ßes, der Abhängigkeit von fossi-
len Brennstoffen und den Auswir-
kungen auf das Klima. Laut aktu-
ellen Statistiken werde sich die
Zahl der Verbrennungsmotoren
erst im Jahr 2040 deutlich verrin-

gern. Dies liege daran, dass die
Verbrenner technisch vollstän-
dig ausgereift sind und es dafür
bereits eine gute Infrastruktur
gibt, wie zum Beispiel über 15.000
Tankstellen allein in Deutschland.

Außerdem seien viele Men-
schen skeptisch gegenüber E-Au-
tos. Dabei gelten sie zumindest
was das Fahren angeht als klima-
freundlicher. Sie stoßen keine Ab-
gase aus, fahren leise und werden
bezahlbarer. Der Ausbau von La-
destationen wird in Deutschland
besser. Dennoch stehen weite-
re Herausforderungen in Bezug
auf die Reichweite, Ladezeit und
ökologische Bilanz der Batterie-
produktion an. Elektrofahrzeuge
gelten heute als zentrale Lösung
auf dem Weg zur klimaneutrale-
ren Fortbewegung.

Die Referenten berichteten
überdies von alternativen Kraft-
stoffen, wie etwa Flüssiggas
(LPG) und Erdgas (CNG). Diese
könnten den CO2-Ausstoß um bis
zu 20 Prozent reduzieren. Darü-
ber hinaus bieten Biokraftstoffe
weitere Möglichkeiten zur Emis-
sionsminderung. Diese seien je-
doch aktuell noch sehr teuer, wes-
halb hier die Politik gefragt sei,
geeignete Rahmenbedingungen
zu schaffen und Investitionen zu
fördern. Und: Manche Kraftstoffe
erfordern technische Umrüstung
am Fahrzeug. von der 9M, WZM

Vortrag Experten von
Liqui Moly berichten
Mittelschüler in Senden,
wie sich die Mobilität
weiterentwickeln wird.

Verbrenner dominieren, erfuhren
die Schüler. Foto: Nicole Bohnet
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